
Mehr Energieeffizienz
Nachholbedarf Deutschland liegt bei der Nutzung der Kraft-Wärme-
Kopplung noch im unteren Mittelfeld.

von Bernward Janzing

E nergieeffizienz hat viele Facetten. Sie
kann durch neue Technik erzielt wer-
den, etwa wenn Kraftwerke mehr

Energie aus dem Brennstoff herausholen.
Sie kann aber auch auf Optimierung einer
Steuerung beruhen, z.B. wenn Heizungen
bedarfsgerecht heruntergefahren werden. Und
Wirtschaftlichkeit hat auch schlicht mit Grips
zu tun: Ein klug konstruiertes Gebäude spart
schon allein durch die Architektur viel Ener-
gie. So wird auch auf der ISH, der Weltleit-
messe für Gebäude- und Energietechnik, die
Anfang März in Frankfurt stattfindet, Effizi-
enz das entscheidende Thema sein.

Im Bausektor nämlich schlummern die
größten Effizienzpotenziale: Durch kluge Sa-
nierungen lässt sich oft bis zu 90 Prozent der
Heizwärme einsparen. Das demonstriert die
Wohnungsbaugesellschaft GBG in Mann-
heim, die ein Wohnhaus aus den Dreißiger-
jahren mittels Wärmedämmung zu einem so-
genannten Drei-Liter-Haus machte. Jetzt
braucht es pro Quadratmeter nur noch so viel
Wärme wie in drei Litern Heizöl steckt - das
sind nur noch zehn Prozent des früheren Ver-
brauchs. Sparen kann man auch mit der Mo-
dernisierung von Fußbodenheizungen. „Sa-
nieren statt ersetzen" heißt daher das Motto

von Karim Kudsi, Geschäftsführer der TGA
Anlagenbau GmbH. Das Unternehmen sichert
mit seinem propagierten „HAT"-System die
Erneuerung von Fußbodenheizungen ohne
jedweden baulichen Eingriff zu und saniert
energiefressende Kunststoffrohre mit einer
Spezialbeschichtung nach einem patentier-
ten Schweizer Verfahren.

Noch einfacher lassen sich natürlich
Neubauten auf Effizienz trimmen. In Passiv-
häusern sind Jahresverbräuche von 1,5 Li-
tern Heizöl pro Quadratmeter, also 15 Kilo-
wattstunden Wärmeenergie, keine Seltenheit
mehr. Es gibt sogar schon Häuser, die mit-

DEVISE „Sanieren statt ersetzen" lautet das Motto von
TGA-Geschäftstührer Karim Kudsi, dessen HAT-System
aus der Welt der Heizung nicht mehr wegzudenken ist.

tels Solaranlage mehr Energie erzeugen als
sie an Strom und Wärme verbrauchen. Plus-
energiehäuser werden sie auch genannt.
Wirtschaftlicher gehts wirklich nicht mehr.

Enorme Einsparpotenziale schlum-
mern auch in Nutzbauten, vor allem in Bü-
rogebäuden. Das Darmstädter Institut Woh-
nen und Umwelt hat festgestellt: Der Ener-
giestandard moderner Verwaltungsgebäude
bleibt oft sogar hinter dem Niveau des 19.
Jahrhunderts zurück. Die Wissenschaftler
ermittelten jährliche Energieverbräuche von
300 bis 700 Kilowattstunden je Quadratme-
ter, im Einzelfall sogar 1000 Kilowattstun-
den - das sind pro Quadratmeter 100 Liter
Heizöl jährlich. Zum Vergleich: Bei Wohn-
gebäuden lässt das geltende Recht maximal
sieben Liter zu.

Gegen die Möglichkeiten des Energie-
sparens im Bausektor wirken die erzielba-
ren Fortschritte in der Kraftwerkstechnik be-
scheiden. Wichtig sind sie gleichwohl. In den
vergangenen 20 Jahren ist der Wirkungs-
grad neuer Steinkohlekraftwerke von 37 auf
46 Prozent gestiegen. Bei Braunkohlemeilern
wurde er von 31 auf 43 Prozent gesteigert.
Für erdgasbefeuerte Kraftwerke, die heute
bereits bis zu 58 Prozent erreichen, sollen
künftig gar 65 Prozent möglich werden.

Doch wer an Wirtschaftlichkeit im Strom-
markt denkt, muss auch die Strukturen im
Blick haben. Denn effizienter als die alleini-
ge Erzeugung von Strom ist stets die gleich-
zeitige Erzeugung von Strom und Nutzwär-
me. Ob das mit Brennstoffzelle oder einer
anderen Form der Kraft-Wärme-Kopplung
(KWK) geschieht, ist zweitrangig.

Unter den europäischen Staaten hat
Deutschland bei der KWK noch erheblichen
Nachholbedarf. Ihr Anteil an der gesamten
Stromerzeugung liegt hierzulande gerade bei
elf Prozent. Dänemark hingegen erreicht 53
Prozent, die Niederlande kommen auf 38
Prozent, und auch Finnland ist mit 36 Pro-
zent erheblich weiter. Studien zeigen, dass das
wirtschaftlich erschließbare KWK-Potenzial
in Deutschland mit diesen Ländern vergleich-
bar ist. Große Chancen bei der Energieein-
sparung versprechen in diesem Zusammen-
hang auch die stromerzeugenden Heizungen.
Das können Brennstoffzellen für den heimi-
schen Keller sein, aber auch Mikrogasturbi-
nen oder Stirling-Motoren.

Effizienz gewinnt man manchmal aber
auch schlicht durch gute Ideen. Ein Beispiel
dafür ist ein Instrument, das sich Einsparcon-
tracting nennt: Unternehmen sanieren auf
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eigene Rechnung ein fremdes Gebäude. Da-
für fließt der überwiegende Teil der eingespar-
ten Energiekosten über einen festgelegten
Zeitraum in die Kassen des Investors. So pro-
fitieren am Ende alle Beteiligten: der Eigen-
tümer des Gebäudes (häufig die Kommu-
ne), der Investor und obendrein die Umwelt.

Hauptstadt des Einsparcontractings ist
Berlin. Weit über 1.000 Gebäude hat die
Stadt inzwischen in solchen „Energiespar-
partnerschaften" unter Vertrag. Es sind
Schwimmbäder, Schulen, Hochschulgebäu-
de, aber auch andere Einrichtungen wie etwa
die Justizvollzugsanstalt. Mitunter lässt sich
der Energieverbrauch der Objekte damit um
30 Prozent senken - und das auch noch
wirtschaftlich hochprofitabel. Auftragneh-
mer sind oft namhafte Unternehmen wie
die Siemens-Tochter SBT, die Mannheimer
MW Energie AG oder Vattenfall Berlin.

Wie ein roter Faden zieht sich das The-
ma Effizienz durch alle Zweige der Wirt-
schaft. Auch für die erneuerbaren Energien
ist eine Steigerung der Ausbeute ein wichti-
ges Thema. Dabei sind die Fortschritte deut-
lich: Vor 25 Jahren kamen Solarmodule noch
auf eine magere Ausbeute von acht Prozent,

heute sind Module auf dem Markt, die be-
reits 19,3 Prozent erreichen. Unterdessen steht
auch der Biogassektor vor einem Effizienz-
sprung. Statt das Gas am Ort der Erzeugung
zu verströmen, soll es zunehmend aufberei-
tet und ins Gasnetz eingespeist werden. Eines
der ersten Beispiele dieser Art ist eine Bio-
gasanlage im bayerischen Pliening, geplant
von der Aufwind Schmack GmbH. Seit De-
zember 2006 speist die Anlage Gas mit einem
Energiewert von 43 Millionen Kilowattstun-
den jährlich ins Erdgasnetz der Stadtwerke
München.

Damit wird ein Manko vieler heutiger
Biogasanlagen behoben. Sie nutzen die an-
fallende Wärme nur unzureichend, weil oft
nicht genügend Abnehmer vor Ort vorhan-
den sind. Wird das Gas jedoch über das Erd-
gasnetz zu einem Verbraucher geleitet, der
die anfallende Wärme komplett nutzen kann,
dann ist die Gesamtausbeute deutlich höher.

Wohin man auch schaut, längst ist ab-
sehbar, dass Energieeffizienz für die globale
Wirtschaft in den kommenden Jahren eines
der wichtigsten Themen überhaupt werden
dürfte. Effiziente Technologien werden näm-
lich entscheidende Wettbewerbsvorteile brin-

ÖKOLOGISCH „Nachhaltige Geldanlagen gewinnen ins-
gesamt an Attraktivität", verspricht Thomas Jorberg, Vor-
standssprecher der GLS Gemeinschaftsbank eG.

gen - ob im Strommarkt, im Wärmemarkt
oder auch im Verkehr. Davon werden auch
Investoren profitieren. „Aus meiner Sicht
werden die Werte für den Bereich nach-
haltige Geldanlagen insgesamt an Attrakti-
vität gewinnen", unterstreicht Thomas Jor-
berg, Vorstandssprecher der sozial-ökolo-
gisch orientierten GLS Gemeinschaftsbank
eG in Bochum. Effizienzstrategien haben
nämlich einen starken Verbündeten: steigen-
de Energiepreise. •

Nachhaltige Wege aus der Energiekostenfalle
ISH präsentiert rund 200.000 Fachbesuchern eine zukunftsorientierte Energie- und Gebäudetechnik.

visAvis sprach mit Dr. Michael Peters, Geschäfts-
führer der Messe Frankfurt, über die internationale
Leitmesse ISH.

Vom 6. bis 10. März präsentiert die Fachmesse
ISH erstmals erneuerbare Energien als Schwer-
punktthema. Warum gerade jetzt?

ANPASSUNG Michael Peters: „Wir präsentieren moder-
ne Heiztechnik in Kombination mit erneuerbaren Ener-
gien, also tragfähige Lösungen, die heute umsetzbar sind,"

Weil wir jetzt handeln müssen, wenn wir die Ener-
gieprobleme der Zukunft lösen wollen. Klimawandel,
politische Vorgaben wie die EU-Direktive „Energy
Performance of Buildings" und der Markt fordern
eine gesamtenergetische Betrachtung des Gebäu-
des. Genau das bietet die Messe mit ihrem Verbund-
konzept, einem einzigartigen Angebot, das alle rele-
vanten Gewerke miteinander verbindet. Und sie prä-
sentiert moderne Heiztechnik in Kombination mit er-
neuerbaren Energien, also tragfähige Lösungen, die
heute umsetzbar sind. Deshalb ist die ISH eine inter-
nationale Leitmesse mit rund 200.000 Fachbesuchem
und zugleich die Plattform für das Thema erneuer-
bare Energien. Da das Thema auch für den Endver-
braucher höchst interessant ist, möchte ich kurz da-
rauf hinweisen, dass die ISH am letzten Messetag -
also am 10. März - auch für Privatbesucher geöffnet ist.
Was erwartet den Besucher der Messe konkret?
Zugespitzt formuliert: Wege aus der Energiekosten-
falle. Rund 300 Hersteller aus Europa zeigen Syste-
me zur Nutzung erneuerbarer Energien und bieten
damit das umfassendste und neueste Produktange-
bot des Weltmarktes - zum Beispiel Technologien

zur Nutzung von Pellets und Biomasse oder Solar-
thermie und Fotovoltaik. Erneuerbare Energien allei-
ne werden aber unsere Zukunftsprobleme nicht lö-
sen. Energieeffizienz spielt eine ebenso große Rolle.
Besonders stark können die Energiekosten gesenkt
werden durch einen Mix aus Gas-/Ölbrennwerttech-
nik und erneuerbaren Energien. So können Energie-
einsparungen von bis zu 40 Prozent erreicht wer-
den. Das Herstellerangebot wird ergänzt durch ein
umfassendes Rahmenprogramm, das sich in Foren,
Vorträgen und speziellen Präsentationen dem Schwer-
punktthema widmet - etwa das ISH Technologie-
und Energieforum oder speziell für Architekten und
Planer das Event Outlook - Integrating Energy.
Entwickelt sich die ISH zu einer „Solarmesse"?
Wir verfolgen weiter den Weg der Verbund- und Welt-
leitmesse für Bad, Gebäude-, Energietechnik sowie
die Klima-, Kälte- und Lüftungstechnik. Aber genau-
so sicher gehören die erneuerbaren Energien zur ISH.
Rund 80.000 der insgesamt 200.000 Fachbesucher
kommen aus dem Installationshandwerk, also ge-
nau diejenigen, die die Produkte und Technologien
im Markt umsetzen, www.ish.messefrankfurt.com
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